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Die Limitation von Tnrin.
Unsere Keunt,niss italischer Stadtanlage wird durch die fol­

geude, kürzlich erschienene Schrift wesentlich erweitert: Storia
delI' antiea Torino Iulia Augusta Taul'inorum scritta sulla fede de'
vetusti autori e delle sue iscri:;;ioni e mura da Oa1'lo Promis, Torino
1869, XlX und 530 S. nebst 3 Tafeln. Sehen wir von Pompeji
ah, so ist uns keine einzige antike Sta.dt in ihrem Plan so genau
bekn.nnt als Turin, Auf den ersten Blick nimmt dies Wunder.
Unter allen Grossstädten Italiens, die in das Alterthum hinüber­
ragen, zeigt keine ein so modernes Gepräge; sie ist die Residenz
der Herrscher von Piemont und deren Werk. C Die ganze Bauart
der Stadt', schreibt ein verdienstliches Heisehandbuch, 'deutet an,
dass TW'in ein Emporkömmling regelmässige Vierecke, lange,
breite, gerade Strassen, grosse Plätze, Alles so höchst verschieden
von Genua', Allein der Scheiu trügt: wir lernen jetzt, dass der
Kern des Ganzen, die Altstadt mit ihren Häuserquadraten und
rechtwinklig sich schneidenden Strassen direct auf die Anlage der
römischen Oolonie zuri\ckgeht, Die städtische Entwickelung Turins
ist von dem Einfluss des Mittelalt.ers, der die alten Gründungen
dnrchgängig bis zur Unkenntlichkeit umgestaltet hat, unberührt
geblieben I, Seit dem 17, Jahrhundert beginnen die plallmässigen
Erweiterungen durch die savoyischen Fürsten. Regel und Norm
bestimmen die moderne Stadtanlage gerade wie diejenige des Alter­
thums und aus diesem Grl111de hat die Oapitale Piemonts einen

I PI'omis 11, 183 findet den Grund einer so wl1nderbaren Erhal­
tung erstens in deI' Banthät,igkeit, die hier im 1I1ittelalter
herrschte. dann in dem Umstand, dass alle Hänscr Keller haben und
zwar, wie es scheint, seit antiker Zeit. Letzteres musste eine Verände­
rung des Grulldareals nach der Strasse zu bei Neubauten sehr ersehwe-
l'en. Pomp~ii weist zwar Keller auf; allein der
klimatische Untorschied beidet' den Unterschied geniigend
erklären,
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so einartigen, gleichsam aus einem Gusse herrührenden Charalder
gewonnen.

Die römische Colonie bildet ein regelmässiges Hechteelr, in
welchem der nordöstliche Winkel abgestossen ist. Sie lässt' sich
aus dem Plan des heutigen Turins einfach herausschälen: im \Y.
stellt die Grenze dar die Via della Oonsolata mit ihrer Yerlänge­
rung des Oorso, im S. die Via S. Teresa, im N. eine von der.
Via Giulio aus, im O. eine Über Piazza Oarignano und Piazza Oa-

. stello gezogene Parallele. Diese Grenzen hat die Stadt. im 16. Jalw­
hundert noch nicht Überschritten: sie werden durch eine Anzahl
von Aufnahmen ans jener Zeit im Einzelnen bestimmt und bezeugt.
Dann mnss die antike Mauer allmälig fallen: um 1600 an der
Süd-, HHJO an der Ost-, 1700 an der Westseite. Am Meisten ist
auf der Nordseite stehen geblieben, darunter das Thor, die sog.
porta Palatina oder Romana; doch lassen sich auch vom gesamm­
ten Umfang noch bedeutende Strecken nachweisen. Das heutige
Strassennetz entspricht dem antiken fast vollständig. Dies wird
durch die vielen Stücke des alten Polygonpflasters, welches man in
der Tiefe von 11/ 2-2 Meter unter dem modernen angetroffen hat,
sicher gestellt. Auf Grund solcher Daten hat der Plan der römi­
schen Oolonie mit völliger Verlässlichkeit in den Hauptsachen ent­
worfen werden können. Es erscheint um so passender die Hesul­
tate, die sich hieraus für römische Limitation ziehen lassen, zu­
sammen zu stellen, weil der Verfasser, der bestimmenden Gesichts­
punkte unkundig, alles auf Stadtanlage BezÜgliche nicht mit der
ihm sonst eigenen Sorgfalt und Genauigkeit abhandelt. Zugleich
werden hierdurch die in meinem Templum entwickelten Theorien
bestätigt und um manche Einzelheiten erweitert.

An der Einmündung der Dora in den Po gelegen, wird Turin
im N. von ersterer, .im 0., von letzterem umflossen. Dem Po pa­
rallel zieht sich 1 Kilometer entfernt eine Erhöhung hin, welche
in Urzeiten den linken Uferrand des Flussbettes bildete; sie erhebt
sich 25 Meter Über den Fluss. Der RÜcken setzt. sich nördlich
al1 der Dora hin fort, welche gleichfalls ursprÜnglich an seinem
Fuss hinströmend in den Po mündete. Dieser ErdrÜcken nahm
naturgemäss die nördliche und östliche Mauer der Stadt auf. Auch
zwang die Abrundung desselben an der NO.ecke an diesem Punkte
von der Fixirung eines rechten Winkels abzusehen. Nach W. und
S. senkt sich der alte Flussrand und geht allmälig in die Ebene
Über. Wie sich von selbst versteht, sind daher diese beiden Seiten
die am Meisten exponirten. Die Lage ladet zur städtischen An­
siedelung ein und so wird man auch hier die Hauptstadt der
Tauriner erkennen, welche Hannibal erstÜrmte. Allein der Stadt­
plalJ, wie er uns vorliegt, weist keinerlei Spuren einer älteren
GrÜndung auf, sondern erklärt sich ausschliesslich aus der jÜnge­
ren römischen Limitation. Wie der Name Jnlia Augusta Taurinornm
zeigt, ist es eine der -Militärcolonien des Augustus. Promis p.6H
will aus der verschiedenen Oonstruction der Mauern eine doppelte
Deduction durch Oaesar und seinen Neffen folgern; dies ist zweifel-
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haft und belmlJlltlich das Verhältlliss der caesarischen und augustei­
schen Oolonien zn einander noch nicht hinreichend festgestellt. Die
Anlage von Turill offenbart eine wesentliche Uebereinl'::ltimmung mit
derjenigen von Aosta (Augusta Praetoria Salassorum) und Dank
den sorgsamen Monographien von Promis sind wir jetzt im Stande,
die Limitation der ersten Kaiserzeit deutlicher zu erkennen und in
ihren Hauptunterschieclen der älteren Republik gegenüber schärfer
zu

altrömische Lager war quadratisch und wie die Benen­
nung der Roma quadrata lehrt, ward dieselbe Grundvorstellung
auf das Stadtschema übertragen. Das Lager, welches Hygin be­
schreibt, ist oblong und dies ist auch die Form von Aosta und
Tnrin. Hygin nimmt als Norm eine IJänge voJi 2400' auf zwei
Drittel der Breite an. Promis bestimmt dic Länge von Aosta. auf
724m. 24491 (vgl. Templum 59). Wie man aber aus deli De­
tailangaben seines Planes ersieht, hat er an der Aussenseite ge­
messen und die viereckig vorspringenden Eckthürme eingerechnet.
Nimmt man die innere Längenansdehnung, Thürme und
Mauer mit m. in Abzug bringend, so erhält ma.n genau
2400'. Die Länge von Turin gibt Promis zu 720111. an; da auch
diese Messung nach dem nämlichen Gesichtspunkt gemacht und
dem entsprechend zu reduciren ist, so ergibt sich wiedeI' ganz der­
selbe Wedb. In beiden Fällen scheint die Abweichung von der
mit 2400' normirten Länge kaum ein paal' Fuss zu betragen. Im
Uehrigen versteht es sich von selber, dass mathematische Verhält­
nisse nicht ohne kleine Ungenauigkeiten in die Praxis t1bertragen
werden können. So ist IJei Aosta die Nordseite 723,51 m., die
südliohe 724,75 m' l die westliche 570,43 m. gegen 574 m. im Osten.
Die Ostseite wird vom Decumanus maximus dergest.a1t halbirt, dass
das Stück nördlich vom Thor 266,41 m., südlich 265,72 m. beträgt.
Und doch kein Einsiohtiger leugnen, dass die Stadt als Recht-
eck angelegt und durch den Decumanus in zwei gleiche Theile
zerlegt wird. Derartige, sei es durch locale, sei es durch Zufall
bedingte Abweichungen bestätigen lediglich die Norm.

Hygin 21 sieht als schönste Lagerform die oastra tertiata
von 2400' Länge uud 1tiOOJ Breite an: si longiora fuerint, c1assica
dicentur neo bncinnm in tumultu ad port.am decimanam facile po­
tuerit exaudiri; si latiora, fuerint, proxime quadraturam sequens
est dictatio. Merkwürdiger Weise bindet sich der Schl'iftstellel'
bei der Disposition seines IJagers nicht strict an dieses Verhältniss ;
es stellt sich nämlich die Breite sichel' auf 16201 (Lange zu Hygin
21. 32), die Länge hingegen nach Addition der einzelnen Maasse
auf 23201

: Zahlen die. gromatisch genommen keineswegs einfach
sind; freilich in den bunten verwickelten Militärverhältnissen der
Kaiserzeit ihre BegrÜnilung finden könnten. Jedenfalls dürfen wir
aus der Angabe Hygins verbnnden mit den }\faassen von Aosta und
Tudn den Schluss ziehen, da.ss 24001 in der That die normale
Länge für Lager und Stadt der Kaiserzeit abgab. Der Schluss
erscheint tlln so berechtigter, als die Breite in allen drei Fällen
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erheblich differirt. Sie beträgt von Aosta 570,43 oder 574 m.
d. h. nach der oben erwähnten Correctur 1890 oiler 1900'. Für
Turin nimmt Promis an 669 m., die um ca. 12m. l'edllcirt 22201

ergeben. Das Decimalsystem des republikanischen Lagers ist bei
Hygin vollständig verdrängt und mit Ausnalune einer einzigen in­
congruenten Grösse, der via quintana von 401

, wird durchaus mit
der Einheit 30, 60, 1201 gerechnet. Das Gleiche scheint auch
bei den augusteischen Colonien der Fall und danach die Breite von
Aosta als 153/ 4 (120), die von Turin als 181/ 2 (120) aufgefasst
werden zu müssen. Eine der auffälligsten Erscheinungen an dem
republikanischen Stadtschema liegt in dem übereinstimmenden Um­
fang, clen die verschiedenen Mauerringe aufweisen. Das bis jetzt
bekannte Material gestattet nicht zu bestimmen, in wie weit die
zu Grunde liegende Norm durch die gegebenen Verhältnisse modif1­
cirt ward, Der Umfang von Aosta trifft hart auf die fragliche
Grösse von 86001 zu. Von Turin, dessen Flächeninhalt im Uehrigen
llngefähl' 1/8 grösser ist (ca. 180 iugel'a zu 160), lässt sich der­
selbe nicht mit hinreichender Genauigkeit bestimmen. Zwar würde
der Umfang nach den massgebenden Dimensionen der Länge und
Breite 92401 betragen; allein sofort vermindert sich derselbe durch
die Abrundung der NO.ecke um 3 -4001 und beim Rest muss
man mehrfach über den Gang der Mauer wie die Exactheit der
Messung im Zweifel sein, z. B. über die Abrundung der SW.ecke,
die von einem anderen tminer Antiquar behauptet worden ist
(Promis p. 182). Somit können wir nur sagen, dass Tm'in von
dem zu 8600' postulirten Umfang der italischen NOl'malstadt nicht
erheblich abweicht.

Das StadttemplulD von Tmin ist gemäss seiner oben berÜhr­
ten localen Bedingungen, wie auch seiner militiirischen Lage am
Fuss der Alpen geu West orientirt. Den Decumanus maximus
bildet eine der Hauptstrassen der heutigen Stadt, die Via di Dora
Grossa, durch zwei Thore mündend, im Westen die wichtige porta
Secusina, im Osten eine unbedeutende porta Fibellona, wie sie im
Mittelalter heisst, deren Stelle der heutige Durchgang durch das
Castell (Palazzo Madama) bezeichnen mag. Die letztere stellt die
ports. decumalla, die erstere die porta praetoria dar. Der Decu­
manus maximus läuft unter einem Winkel von ca. 295°. Er theilt
die Stadt in zwei ziemlich genau gleiche Hälften. Ihm parallel
laufen 6 Decumani und zwar in der Nordhälfte die Via di S.
Cmara, di S. Domenico, della Corte d'Appello; in der Südhälfte
Via. Barbaroux, der Monte di Pieta, Bertola. Der Kardo maximus
wird bezeichnet durch die noch erhaltene porta Palatina (poda
principalis dextra), das zweite Hauptthor der Stadt, insofern hier
die römische Landstrflsse einmündete. Den Decumanus rechtwink­
lig schneidend läuft er im S. durch die porta Mal'morea aus 1;

1 Auf dem Plan hat Promis das ThaI' an den Ansgang der Via
de' Mercanti gesetzt; dies wäre in zwiefacher Hinsicht unbegreiflich, ein­
mal nach den Grundsätzen der antiken Limitation null zweitens nach
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gegenwärtig dm'oh verschiedene Strassennamen, nördlich Via di Poda
Palatina, südlich Via S. Tommaso dargestellt. Der I{ardo maximus
theilt die Stadt in zwei ungleiche Theile, einen vorderen oder west­
lichen von 150Cl', einen hinteren oder östlichen von 900' Länge.
Der erstere wird limitirt durch 5 Kllrdines: Via delle Orfanelle
und S. Dalmazzo, Via S. Agostinound' Stampatori, Via Bellezza
nnd Bottero, Via Milano und S. Francesco, Via Maschere und de'
Mercanti. Weit unklarer erscheint die Disposition des östlichen
Theils j die umfassenden BauteJi der Neuzeit (Castell mit dem
grossen Platz davor, Schloss, Dom) haben die ursprüngliche An­
ordnung völlig hinweggeräumt. Ein Kardo ist hier durch die Via
deI Seminario und S. Maurizio gegeben, ein zweiter durch die Via
della Palma. Völlig im Unklaren bleiben wir über die Lage des
Forums mit seinen Tempeln und städtischen Gebäuden 1.

Die Disposition der Colonie, die uns zum überwiegenden
Theil vorliegt, zeichnet sich durch grösste Einfachheit und Regel­
mässigkeit aus. Vom IntervalIum abgesehen wird sie von 7 Decu­
mani und 8 Kardines durchzogen, die einander rechtwinklig schnei­
den und in gleichen Abständen laufen 2. Im Eil1zelnen finden
allerdings Abweichungen von der mathematisch strengen Grundform
statt; allein im Grossen und Ganzen steht dieselbe klal' und deut­
lich vor Augen. Und zwar bilden die Häuservierecke Quadrate
von 240' Länge und Breite, sind mithin gleich 2 iugera oder
einem heredium des Romulus. Die Limitation steht in engster Be­
ziehung zur Verfassung. Das ältere Lager wie die ältere Stadt·
weist zwei Bürgerschaften ungleichen Hechts und demgemäss zwei
Limitationsformen auf, eine höhere und niedere, Centuriation und
Strigation. Seit der Ausdehnung des römischen Bürgerrechts über
ganz Italien musste diese Unterscheidung aufhören; sie ist unseren
Feldmessern nicht mehr klar und geläufig (Templnm 22). In einer
Bürgerco]onie einheitlichen Rechtes wie Turin konnte allein Cen­
turiation zur Anwendung kommen. Der Gegensatz zwischen seinem

dem Gang, den die moderne Erweiterung der Stadt hier genommen
hat. Dagegen heisst es im Text p. 196 nel ljlto a giorno stava la porta
Marmorea ad un dipresso aUo sbocco deUa strada di S. Tommaso in
quella di S. Teresa. Ausaer den 4 regelmässig gestellten Thoren mündet
der erste Kardo (von W. aus) nördlich 'durch ein kleines Nebenthor aus.

1 Wenn Promis 187 ein Forum an den Decumanus maximus
und den dritten Kardo W. aus), ein zweites an die nördliche Mauer
beim vierten Kardo will, so sind beide Annahmen ganz unwahr-
soheinlich. Am Besten man den nordöstlichen TheiI, wo ja auch
der Dom liegt, öffentliehcn Gebäudeu anweisen naoh einer ähnliohen
Disposition, wie sie Aosta bekundet,

2 Promis p. 192 schreibt: allora come adesso la pianta di Torino
era distinw, in quadrelli od isolati lambiti in senso Nord-Sud da XI
stl'ade intersecate ottogonalmente, ed in senso Est-Ovest da altre XI
iuchimlendo cento isolati. come risulta dalle e dai selciati soo­
perti. Man darf sich bi1liger Weise hierüber wundern; denn von Decu­
malli lassen sioh, das IntervalIum einbegriffen, mit bestem Willen nur
9 herauszählenj auch lässt der Ramu nur 10 Kardines zu.
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Plan und demjenigen von Pompeji iat so schlagend, dass er auch
diejenigen muss, welche die logische Consequenz und
Notbwelldigkeit der ganzen Lehre nicht zu fassen vermögen.

Das Vorbild Turins gestattet einen RÜckschluss auf die Dis­
position von Aosta. Gegen die Annahme von Promis, als ob letzte­
res nur 24 Häuserviereeke aufzuweisen gehabt, hltbe ich mich be­
reits früher erklärt (Templum 61) um~ hiitte ich mich nacb den
AndeutuJ;lgen des Plans selbst viel schärfer erklären sollen. Eine
unbefangene Betrachtung führt zu wesentlich anderen Resultaten. Die
Bürgerschaft von Aosta bestand aus 3000 Colollisten; aber von
einer Trichotomie, wie sie die Anlage Pompejis beherrscht, kann
weder hier noch in Turill die· Rede sein. Ehensowenig von einer
Unterscheidung zwischen Reiterei und Fussvolk; vielmehr bestellt
die Bürgerschaft aus gleichen I<Jlementen und. deshalb ist die Li­
mitation so einsartig und gleichförmig, wie das Beispiel von Turin
lehrt. Dagegen verdient es Beachtung, dass hier gaui: in derselben
Weise je" 4 Centurien zu einem zusammen gehörigen Complex ver~

bunden sind wie in Pompeji, und z, B. die Vorderhälfte 12 X 4
Centurien enthält. Wir erklärten diesen Umstand aus der militäri­
schen Organisation (Templum 81): ein Gesichtspunld, der für Mi­
litärcolonien gleich den hier behandelten, wie sich von selbst ver~

steht, um so mehr die oberste Berechtigung einnimmt. Darnach lässt
sich folgende Hypothese aufstellten. Rechnen wir 60 Mann auf
das volle Häuserviereck ; Turin würde nach dem Grundschema
deren 72 enthalten; hiervon wird man den sechsten TheU für
öffentliche Plätze, verstückelte Insulae, Verlust an der Mauer u. B. w.
in Abzug bringen. Also würde die Colonie auf 60 Centurien
oder ß Cohorten von 3600 Mann bereohnet sein, davon 4 Cohorten
auf die vordere, 2 auf die hintere Hälfte kommen 1. Zq. diesem
Ergebniss stimmt der Fläoheninhalt recht gut, insofern Aosta auf
160 Morgen 3000 Praetorianel' enthält und TUl'in um reichlich 20
Morgen grösser ist Gromatisch sind die Verhältnisse sehr einfacll,
indem der Länge nach \} x 240' auf die Häusercenturien, 240' auf
8 Kardines und das Intervallum kommen, der Breite nach 8 x 240'
auf die Häuser, 300' auf Intervall lmd 7 Decmnani. Indessen ist
dieses Schema in der Anwendnng offenbar vielfach modifioirt, wie
denn der grössere Raum, der für die Decumani bleibt, auf ein
Ausziehen der Quadrate iu die Breite 11indeutet, auch die nörd­
liche Hälfte um ein Geringes breiter ist, als die südliche. - Dass
Aosta in gleicher Weise limitirt und auch hier Oenturiation die
herrschende FOl'm gewesen sei, darf man ohne Bedenken anneh­
men. Indessen fehlen die nothwehdigen Daten um ein Limitations­
schema desselben aufzustellen. Die theoretische Betrachtung der
italischen Städteruiueu steht noch in den ersten AnHingen; um so

1 Man hätte erwarten sollen, dass die Länge der vorderen Hälfte
zur hinteren sich wie 3: 2 (Templum 71) nicht I) : 3 verhiUt; doch er­
klärt sich dies ungezwungen, wenn man in letzterer die Öffentlichen
Plätze sucht,
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< <Ot vno-

behutsamer muss sie mit ihren bescheidenen Mitteln operiren, um
so dankbarer eine jede Vermehrung derselben begrÜBsen, wie sie
uns dUl'ch die neue Schrift des verdienten Promis dargeboten wh·cl.

Marburg. H. Nissen.

Gram malls eh es.

Ueber d&ll So ma ti 0 II del' griecltisclulU Sclu\Uspieler.

In der TheatersprMhe ist man ,ül)er die Bedeutung des Wortes
rJ(r)[1.J,n 01' nicht im Klaren. Herr Friedrich Wiesel er hat vor dem
index scholarum der Göttinger Universität für das Winterbalbjahr
1869/70 in einer Abhandlung: C de difficilioribus quibusdam Pollucis
aliorumque scdptorum veterum locis, qui ad omatum scaenicum
spectant' die Untersuchung wieder aufgenommen. Er führt drei
Stellen an, an denen es mit Bezi~hung auf die Schauspieler und
das Theater vorkommt:

L Po 11 u x Onomast. IV. 115. xat rJKfiV~ ~ tiiJl' imOK(!t-
~ " «.I" >', 1 " ~ ) , .1" <7:Wll rJ7:0A'J7 '1'J v aV1Jl{ Kat rJ (u ~t an0 I1 liKUMitro . fJXliV01WW<; Vl: () 7t(!orJ-

W7t07tOtOr;, vgL Ir. 235.
2. P hot i u s leDc. rJ W [1. &. 7:t a, n~ IlJltt1lA&.rJ~tara,

Klltr,u.l OtarJetrrovrJtl/ avro-6<;. ovr:w<; llAetr:wI'.
3. Lucian Iup. trag. c. 41. lil 1:otaiim lWtQVJl7:8<; Ot 1:(!arf,tJ­

o01wtQl 7tli7EliIK(trJl rJB, al/J,rK17 ovoi/! itate(!OI!, ~ rot f!lJ"AoI' Kcd :A(}C­
ar:M17~Wlf Kat :$etr:v(}OV ~rBt(]:tal vii .:1'130';;<; sll/at r,oxe, ~ 1:tX 7t(}orJw7ta
UQII ßcwj.· afu-tX nal rov<; "ftßMa<; xai rov<; 1WO~f!f:II; Xm!JlIW; Kai X"Au­
[1.toar; xat XH(!toa<; Kai 1l(}orarJ7:(!LOux x a l rJ Vifl J, na Kai LilA).a ofr;
bK"il/Ot (flifw{n·OVrJ/. ..qv 7:f!(J.rr"tJolal·, wo a her, um das gleich hier zu
bemerken, in dem eorl. Marcian. 434 Kai (](r)[1.&.nu fehlt,

Er vergleicht ferner die Stelle in der Biographie des Aeschy­
los: nIl' rJK'lJ/!~V EKOaf!r;OIi Kat ..qll lJ1/J/.JI 1:(!lV 8eW[1.Sl/Wl1 Kur,S7tA17SS .0V<;
t~7EOKllt.~ XHf!t oxs7taau{; Kat 1:(J rJ W~ta n S~OI'KW(fai; f!s~oalr,s rot<;
xo:Jo(!VOtr; WiT:l:wlllaar;, wo er die Conjectur Westermanns a(r)~! (t 7:lf;u
verwirft und die Lesart vieler Handschriften rJlJ(![1.an vorzieht.

Nachdem er dann die verschiedenen Erklärungen beurtheilt
hat" entscheidet er sich, wie er schon früher anderwärts gethan,
im Anschluss an die Stelle des Photius, wo er t(~ all a7tAUa[1.am
durch <imitationes' Übersetzt, für die Bedeutung< T1'icot' , mit dem
Bemerken, dass nicht nur die tri c 0 ta rt ig e Bedeckung des Lei·
be s, sondern der ganze den einzelnen Körpertheilen sich anschmie­
gende Anzug derjenigen Schauspieler darunter zu verstellen sei,
welche keine Tunica tragen. Um keinen Zweifel an der Richtigkeit
meines Referats aufkommen zu lassen, führe ich die eignen Schluss·
worte des Herrn WieseleI' an: Ita histriones, quorum in corpore

illud, quod senau strictiore appellavimus rJw~((;'1:/.()j!, tuni­
cam non habent. Nec taUlen sumendum est, (f(r)fuhnm' esse pro




